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II. JÓZSEF IGAZGATÁSI REFORMJAI MAGYARORSZÁGON
(D IE YE ÍW ALTUXG SREFO RM EX VOX JOSEF IL  IX  UXGARX) 
(Akafhf-miai Kiadó, Budapest, 1982)
Seit der Entstehung des modernen potitischen Staates und der moder­
nen bürokratischen Organisation, atso seit etwa zwei Jahrhunderten ist die 
,,Rationalisierung der Yerwattung" jeweits ein populäres politisches Pro­
gramm und gleichzeitig eine unpopuläre politische Aufgabe gewesen. Es 
ist ein populäres politisches Programm, bzw. oft nur eine politische Losung, 
weil die Verwaltung die Staatsbürger ,,von der Wiege bis zum Grabe" be­
rührt; weil die Verwaltung für die Staatsbürger ,,die wirkende Staatsge­
walt" bedeutet; und der Staatsapparat kann, während er die Zielsetzun­
gen der Staatspolitik verwirklicht (oder eben nicht verwirklicht), besonders 
wenn er langsam, kompliziert und teuer funktioniert, sehr viele (wirkliche 
oder virtuelle) Interessen verletzen, und dadurch kann er die öffentliche 
Stimmung in grossem Masse beeinflussen. Es ist aber gleichzeitig eine sehr 
unpopuläre politische Aufgabe, weil die Rationalisierung oft nicht nur zur 
Beseitigung der wirklichen Mangelhaftigkeiten der Verwaltung dient, 
sondern weil sie oft nur als die Hülle des Machtkampfs innerhalb des Appa­
rats erscheint; die Rationalsierung hat also als wirkliches Ziel nicht (oder 
nicht nur) die Verbesserung der Mangelhaftigkeiten, sondern auch die 
Neuverteilung der Machtpositionen; und sie kann dadurch die Labilität 
und das Misstrauen innerhalb der Verwaltung vergrössern; letzten Endes 
auch die Stabilität der Staatsmacht gefährden. Darum macht diese Dop- 
pelsichtigkeit für den Forscher der Verwaltungsgeschichte ziemlich komp­
liziert, die Ursachen und die Wirkungen einer Verwaltungsreiorm zu 
analysieren die wirkliche und auch für die Gegenwart lehrreiche Bedeutung 
zu bewerten.
Zu einer besonders komplizierten Aufgabe hat sich Lajos Hajdú ent — 
schliessen. als er die Verwaltungspolitik und die Verwaltungsreiormcn von 
Josef II. in Ungarn analysiert und bewertet hat. Er hat nämlich so einen 
konkreten Fall der Rationalisierung der Verwaltung ausgewählt, so eine 
historische Situation und so eine historische Persönlichkeit, worüber und 
über wen sich in der öffentlichen Meinung und in der Wissenschaft die 
gegensätzlichsten (und sehr oft zu vereinfachten) Meinungen stattfinden. 
Die schwarz-weisse Formel ist ziemlich einfach, sich ändern höchstens die
HAJDÚ LAJOS
\*orzeichcn. t)ie cine extreme Forme) ))e<)eutet (termnnis:rtion. Zentratisa- 
tion ntx) Unifin misierungimf der einen. mat (tie Verteidigung der natio- 
naten Ututbhängigkeit und letzten Unites (tie (tes tmtottalen Seins. Die an- 
(tere extreme Fortne) operiert mit der Aufklärung und tnit (ter Modernisa­
tion auf der einen, und tnit (ton Klassenegoismus, bzw. mit (ter ietxtaten 
Reaktion atd (ter anderen Seite. Lajos Hajdu liât also zwei Aufgaben ge- 
tudit: einerseits sottte er aut (ten oben erwähnten allgemeinen Gegensatz der 
Rationalisierung der Verwaltung (namentlich atd* den Gegensatz zwischen 
(ter Rationalisierung der Verwaltungsarbeit und (ter Neuverteilung (ter 
Machtpositionen), andererseits auf den besonderen Gegensatz des aufge­
klärten Absolutismus (nämlich atd (ten Gegensatz zwischen dem bürgerli­
chen Fortschrittundder nationalen Unabhängigkeit). welche sich übrigens 
in (ter ost-mitteleuropäischen Region (um einen modischen Ausdruck zu 
verwenden) fast unlösbar verflechtet haben, eine Antwort geben.
Der erste Themenkreis (ter Monographie beschäftigt sich mit der 
Analyse und mit (ter Kritik (ter Verwattung (ter Komitate. (ter Gemeinden 
und (ter Marktflecken im 18. Jahrhundert, also vor den joscphinischen Re­
formen. Den Schwerpunkt (ter Untersuchung bildet den historischen 
Realitäten entschprechend- die Analyse der Organisation und der Funkti 
on des in der Verwattung und in (ter Ausübung der Staatsgewalt über­
haupt (tie Schlüsselposition erfüllenden ..löblichen" Komitats. Die augen- 
fättigste Spezialität (und gleichzeitig Mangelhaftigkeit) der Verwaltung 
der Komitate — und die der feudaten Verwattung überbaupt-ist deren 
..Kmpirismus" gewesen. Das liât zunächst schwierige Missverhältnisse an­
gesichts (ter Grösse des Territoriums, der Zahl der Bevölkerung, der Last 
der Angaben, bzw. (ter Zahl und des Typs der Gemeinden verursacht. Das 
zweite Problem ist gewesen, dass (ter Komitat eigentlich nur ein einziges 
Organ gehabt hat, nämlich die sogenannte congregatio generalis, wetche. 
Rntscheidungen zu besetitiessen. berechtigt gewesen ist; die atso mit Auf­
gaben (ganz gteichgiiltig. ob wichtiger oder unwichtiger Natur) überfütlt 
gewesen ist. Das dritte Problem ist als eine komplizierte Heterogenität 
des Heamtenkörpers (ter Komitate angesichts der Zahl, der Gehälter, 
bzw. (ter Aufgaben erschienen. Lajos Hajdu beweist überzeugend, dass im 
18. Jahrhundert eine homogene Organisation (ter Komitate keineswegs 
im Fall gewesen ist. Die vierte Mangethäftigkeit ist die sogenannte 
..ambutante" Verwattung gewesen, d.h. eine Verwattung ohne ständigen 
Sitz und ohne ständiges Büro: ohne Hissende Amtstätigkeit: ats Neben­
beschäftigung getrieben: von den lokalen Notabilitätcn existentiel)
abhängig.
Auch bei (ten Marktflecken und Gemeinden kann man mehrere Man­
gelhaftigkeiten bemerken. Die erste ist (tie Unklarheit des ..Rechtsstandes" 
nämlich, dass (ter Marktflecken oder das Gemeinde ein Bestandteil einer 
Grundherrschaft oder der eines Komitats. Die zweite Mangelhaftigkeit ist 
(tie sehr geringe Zahl (ter schrcihkundigen Notare. Das dritte Problem ist 
<)ie ziemlich ..grosszügige" Vermögensverwaltung der Gemeinden, und das 
vierte Problent ist auf einigen Teilende-! BandesdicZcrstrcnungdcrGomein 
den.
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Aufgrund des oben in kurzen I tn rissen geschilderten ..Problemkatas­
ters" <)er Monograjihic seheint für uns eindeutig bewiesen zu sein, dass die 
objektiven Mangelhaftigkeiten der Verwaitung der Komitate, der Markt- 
Hecken und der Gemeinden, also ihr ..empirischer" Charakter, )<)oss aus 
administrativ — teehniseher llinsit ht, von den macht politischen Verhält­
nissen at'gesehcn, (iie Refortnen. d.h. die Rationatisation gebraucht haben.
Der zweite Themenkreis der Monographie schildert die Konzeptionen 
und Refortnen, welche die Regierungsperiode von Josef 11. ab 1780 bis 
1784 charakterisiert haben. Der Herrseher hat damals noeh unter den Rah­
men der gegebenen unter — und mitellstufigen Verwaltungsorganisation 
die Refortnen welche teilweise noch der Konzeption des klassischen, teil­
weise sehon der Konzeption des aufgeklärten Absolutismus entsprechend 
gewesen sind, zu verwirklichen. Josef II. hat für den Verwaltungsapparat 
neben den traditionellen Verwaltungsaufgaben (z.H. Finanzwesen. Heeres­
wesen) auch neue Auigaben (z.H. Gesundheitswesen. Unterrichtswesen) 
gestellt. 1 tn tliese neuen Aufgaben zu verwirklichen, hat man zwei Be­
dingungen gehabt. Die erste ist die Ausbildung eitles mit ständigem Sitz 
und Büro versehenen, permanent tätigen, fachlich geschulten, moraliseh 
verlässlichen, die Verwaltungsarbeit als Hauptbeschäftigung treibenden, 
von den lokalen Xotabilitäten existentiell unabhängigen Beamtenkörpers 
gewesen.
Der Herrscher hat in seinen sogenannten ,,Hirtenbriefen" die Anfor­
derungen. welche er für die staatlichen Beamten gestellt hat, prinzipiell 
allgefasst, er hat aber auch praktische Massnahmen getroffen, unter denen 
die Reform des Pensionssystems, bzw. die Einführung des Qualifikations­
systems zu erwähnen ist. Die zweite Bedingung ist die Reform der Ge­
schäftsführung, d.h. die Schaffung einer schnelleren, einfacheren und billi­
geren Geschäftsführung gewesen. Dafür hat der Herrscher Massnahmen 
getroffen, welche zur Verhinderung der sabotierenden Taktik, der über­
flüssigen, von Josef II. als ..Schreiberey" bezcichneten Aktenherstellung 
und des für die Verwandten und Bekannten staatliche Positionen verschaf­
fenden Vermehren der Zahl der Beamten gedient haben. Der Misserfolg der 
gemässigten Reformpolitik, bzw. deren Wirkungen, die mit den Inten­
tionen des Herrschers im Gegensatz gestanden sind, haben den Herrscher 
dazu antreiben, die Verwaltungsorganisation zu reformieren. Dies hat wäh­
rend der schilderten Epoche aufder obersten Stufe mit der Zusammenzie­
hung und mit der Reorganisierung der höflichen und ländlichen Dikasterien 
begonnen, dahinten hat sich die direkte Zielsetzung verborgen, dass — 
durch der Verminderung der geleiteten ( )rganisationen — sich die Über­
sichtbarkeit und die Wirksamkeit der Leitung steigen sollte. Es ist aber 
offenbar gewesen, dass die Reform der Organisation nicht auf der obersten 
Stufe stehenbleiben wird, sondern wird auch das ganze ..Vertikum" der 
Verwaltung umgestaltet wenden. Die Intensität und die Tiele der l'mge- 
staltung haben aber nicht nur administrative, sondern auch politische Über­
legungen beeinflusd. wie z.B. die Hindernisse der erster Volkszählung, die 
geplante Besteuerung des ungarischen Adels, die allmähliche Verminde­
rung der Privilegien und der Macht des Adels.
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Der dritte Themenkreis der Monographie beschäftigt sich mit der 
Untersuchung der Zielsetzungen, der Methoden und der grundlegenden 
Dokumente des Kampfes zwischen dem Herrscher und der ungarischen 
Kanzlei um die Abschaffung der Autonomie der Komitate, bzw. die Schaf­
fung des Systems der Kreise. Zunächst widerlegt Lajos Hajdú die Meinung, 
nach welcher man die Regierungsperiode von Josef II. so interpretieren 
kann, als ob sie die praktische Verwirklichung der im Jahre 1760 abge­
fassten ,.Träumen" Wäre. Das eine Argument ist dagegen, dass die vielen 
Jahre der Mitregierung in der Mentalität von Josef II. einerseits die Kris­
tallisierung und Verstärkung seiner Zielsetzungen, andererseits die Steige­
rung seiner Ungeduld verursacht haben, und darum hat er während seiner 
Alleinregierung wenig Aufmerksamkeit auf die Allmählichkeit, auf die 
Auswahl des sozialen Basis und der entsprechenden Methoden gehabt. 
Das andere Argument bildet das politische Prinzip, demgemäss sei eine 
ganz andere Sache, ein Regierungssystem von aussen her zu kritisieren, als 
innerhalb eines Regierungssystems, unter der Verantwortung der Regie­
rung tätig zu sein.
Das erste Dokument des Kampfes ist die im Jahre 1784 entstandenen 
,,Gedanken", deren origineller Text ist für Lajos Hajdú nicht zur Verfü­
gung gestanden, den er aber rekonstruiert hat. teilweise aufgrund des als 
Antwort auf die ,,Gedanken" ausgearbeiteten „Elaboratums" der Kanzlei, 
teilweise aufgrund anderer authentischen Arc-hivalien. In den ,.Gedanken" 
hat der Herrscher noch eine generelle (also sich nicht auf die Verwaltung 
beschränkende) Reformkonzeption ausgearbeitet.
Als Antwort darauf ist in der Kanzlei (wahrscheinlich von József 
Ürményi und von Sándor Pászthory) das „Elaboratum" der Kanzlei abge­
fasst worden. Auch das „Elaboratum" ist ein zu den ,,Gedanken" alterna­
tive Reformprogramm und gleichzeitig als Zusammenfassung der grund­
legenden Konzeption der aufgeklärten josephinischen Intelligenz, dafür 
auch bis heute wenig Interesse gewesen ist. Das gemeinsame ist in den 
,,Gedanken" und in dem ,,Elaboratum" die Überzeugung über die Notwen­
digkeit der Reformen. Der grundlegende Unterschied ist es, dass — wäh­
rend die „Gedanken" nur die Mangelhaftigkeiten und Zielsetzungen klar 
vorsehen — das „Elaboratum" eine Aufmerksamkeit auf die Realitäten 
hat, anders gesagt, das „Elaboratum" wollte kein die Realitäten ausser 
Acht gelassenes Umfallen, sondern von den Realitäten ausgehend, Verän­
derungen, bzw. Verbesserungen. Mit modernen Kategorien könnte man es 
so ausdrücken, dass der Unterschied nicht strategischer, sondern taktischer 
Natur sei. Der erste Teil des „Elaboratums" beschäftigt sich mit der „Ver­
fassung" Ungarns, schildert auch deren Nachteile und Vorteile. Der zweite 
Teil schildert die Reformen, die der Herrscher nur gemeinsam mit den un­
garischen Ständen, der dritte diejenigen, welche der Herrscher allein ver­
wirklichen kann. Josef II, hat sich — wahrscheinlich unter der Wirkung des 
Bauernaufstandes von Horia und Closca-mit dem „Elaboratum" nicht 
beschäftigt, sondern hat er Anfang 1785 der Kanzlei den „Entwurf" gesen­
det.
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Der ,.Entwurf" ist, ganz anders, wie die ,.Gedanken" oder das „Ela- 
boratum", kein generelles Reformprogramm. In der Herrscher hat sich 
nämlich die Überlegung verstärkt, dass die Grundbedingung seiner Reform­
politik die Umgestaltung der Verwaltung (besonders die der Komitate) sei. 
Darum beschäftigt sich der ,,Entwurf" primär mit der Abschaffung der 
Autonomie der Komitate, bzw. mit der Einführung des Kreissystems. 
Der ..Entwurf" unterscheidet sich nicht nur in seinem Inhalt von den 
,,Gedanken", sondern zeigt ar auch die Abänderung des Verhältnisses 
zwischen dem Herrscher und der Kanzlei. Der Herrscher entscheidet, und 
die Kanzlei versucht, in einer sich allmählich verengernden Handlungs­
möglichkeit manövrierend, die Entscheidungen des Herrschers den Bedin- 
ungcn Ungarns, d.h. den Realitäten anzupassen. Der Unterschied in der 
Taktik verändert sich allmählich zu einem Gegensatz in der Strategie. 
Dies zeigt ausgezeichnet die Ausarbeitung der ..Instruktion" für Ober- 
gespäne, welche von Josef Brunszvik abgefasst worden ist. Dabei hat die 
Kanzlei in zwei Fragen eine Niederlage er litten, und zwar in der Frage der 
congregationes generales und in der Frage der Wahl der Untergespäne, 
und dadurch ist die Autonomie der Komitate dem Wesen nach abgeschafft 
worden. Der Rechtsstand der Obergespäne des Kreises hat aber eine spezi­
elle Doppelsichtigkeit gezeigt, sie sind nämlich teilweise als Verwaltungs­
behörden, teilweise als Kontrollorgane tätig gewesen, welche die direkte 
Fühlung zwischen den Komitaten und dem Consilium Locumtenentiale 
nicht stören dürfen.
Josef II. hat den einzelnen Obergespäne des Kreises spezielle Instruk­
tionen gegeben. Lajos Hajdú beweist überzeugend, dass Josef II. weder 
bei der Schaffung des Kreissystems, noch bei der Ausgabe der speziellen 
Instruktionen eine bewusste regionale „Entwicklungspolitik" ausgeübt 
hat, sondern hat er die Grenzen der Kreise mechanistisch, man könnte 
sagen: „mit Zirkel und Lineal" ausgebildet; der Inhalt der speziellen In­
struktionen sind im wesentlichen allgemeine Träumereien.
Die letzte Phase des Kampfes zwischen dem Herrscher und der Kanz­
lei, bzw. dem Consilium Locumtenentiale ist die Adoptierung die „Geschäfts­
ordnung" für die Erbländer in Ungarn. Die Kanzlei hat schon bei der 
Ausarbeitung der „Instruktion" für Obergespäne einen Vorschlag unter­
breitet um eine einheitliche Geschäftsordnung auszugeben. Der Herrscher 
hat damals — vor dem Zuvachs der „Schreiberey" gefürchtet — diesen 
Vorschlag abgelehnt. Danach haben die einzelnen Obergespäne des Krei­
ses nach freiem Ermessen „Instruktionen" für Untergespäne ausgegeben, 
welche — statt der Einheit der Geschäftsführung — lieber die noch grössere 
Heterogenität der Gescheftsführung verursacht haben. Dann hat Josef 
II. — seine frühere Entscheidung abgeändert — die Kanzlei die Ausar­
beitung einer einheitlichen Geschäftsordnung angewiesen. Das hat Sándor 
Pászthory gefertigt, aber der Herrscher hat den Vorschlag abgelehnt. 
Danach hat Josef II. im Jahre 1786 drei Geschäftsordnungspatente aus­
gegeben; über die Funtion, die Zahl, den Gehalt der Beamten der Komi­
tate; über die Beschleunigung der Geschäftsführung bzw. über den Erkennt­
nis der kaiserlichen Patente. Im Jahre 1787 hat er die Kanzlei angewiesen,
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nm die ..Geschäftsordnung" für tlie Erbländer auch in l'ngarn in Kraft 
xu setzen.
Dass während eines knappcnJahresvierGcschäftsordnungcnausgegc 
ben worden sitxi. ist eine charakteristische Erscheinung. und man kamt 
davon mehrere Konsequenzen ziehen. Die erste Lehre ist davon die Me­
thode dos joseqhinischcn Ströhens um die Einhcitlichungdcs Hechtes. Der 
Herrscher hat zunächst für die Erbländer (ausnahmsweise für 1 ngarn) 
einen Patent ausgegebetn weiche batfl auch in (icn anderen Ländern in 
Kraft gesetzt worden sind: die unterschiediichen geseiisehaftiiehen. öko- 
^^omischen. ¡xtlitischen und kuitureiien Bedingungen ausser Acht geblie- 
ben situ): und dies hat in der Praxis vieic Proitleme und Konflikte verur­
sacht. und das Ergebnis ist eine I nsicherheit gewesen. Der Herrscher hat 
aber seitx- Entscheidungen nicht nur (iokttinärheseitiiessen. e rbat muh 
mehrmals improvisiert. t Ihne gründliche Iberlegunghatein Patent oft einen 
ergänzetxiett Patent gebraucht, einen) i'atettt haben die anderen gefolgt: eine 
Reform ist noch nicht durchgeführt. ihteWirkuttget) sind noch nicht ab 
schätzitar gewesett. utxi dfx-h ist schon eint; ändert; Reform gekommen. 
Diese Mengeder Patente und der Reformen hat die Reformtätigkeit selbst 
diskreditiert, das Vertrauen itt der Regierung itat sich vermindert. Letz 
lich ist. weit der Herrscher ailmähiich aiie Entscheidungen itt seinem Hatxi 
konzentriert hat. und die Kanzlei nunmehr ais ein expedierendes Büro 
funktioniert hat. ist der strategische und taktische Gegensatz zwischen dem 
Herrscher mxi der josephinischcn Intelligenz unühcrbritckiichbar gewor­
den. Die Kanzlei hat schon nicht mit Verzögern und mit Argumentation 
manövriert, sondern hat sie die oft zueinander im Widerspruch stehenden 
Patente buchstäblich durchgeführt, also eigentlich hat sie sabotiert, und 
der Hcr-scher ist verhängnisvoll isoliert geworden.
Der Kampf zwischen dem Herrscher und der Kanzlei um die Verwal 
tungsreform ab 1784 bis 1 787 ist — wahrscheinlich primär aus der Schuld 
des Herrschers — aus der anfänglichen Zusammenarbeit zum totalen Ge­
gensatz geworden.
Der vierte Themenkreis der Monographie beschäftigt sich mit..Terri- 
torialregelungen", (also mit der Zusammenziehung der kleineren Komi 
täte, mit der I nterordnung der civitates liberae regiae unter den Komi 
taten, bzw. mit der — übrigens nie verwirklichten — Regelung der zerstreu­
ten Gemeinden): bzw. mit der ..totalen" Trennung der Verwaltung von 
der Gerichtsbarkeit. Angesichts der ..Territorialregelung" ist — welche als 
Grundmotiv auch die Verminderung der Objekte der Leitung gehabt hat -  
die letzte Konklusion, dass die vom Herrscher für den Vervaltungsapparat 
gestellten Anforderungen (nämlich einfach, schnell, billig zu sein) wegen 
der übergetriebenen Sparsamkeit (genauer gesagt: wegen der Knickerei) 
nicht zur Steigerung, sondern eben zur Verminderung der Wirksamkeit 
der Verwaltung geführt haben. Angesichts der Trennung der Gerichtsbar­
keit Itcwoist LajosHajdu cinerscitsdass diese Trenntinti in der Praxis 
überhaupt nicht als eine ..totale" Trennung bezeichnet werden kann, ande­
rerseits analysiert er die Nachteile, welche die Verwaltung aus dieser Tren-
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nung xu crtitten ttat. I);u aus ist die wichtigste (iie Durchströtnuttg der fact) 
kundigen Beamten aus der Verwtattnig in die Gerichtsbarkeit.
Der fünfte Themenkreis der Monographie untersucht die Aushitdung 
und (tas Funktionieren (tes Kreissystems. [Dieses System ist am t. Juni 
1785 eigeführt worden. Die Auswaht (ter Obergespäne (ter Kreise ist ein 
Kompromiss zwischen dem Herrscher und der Kanxtei gewesen. Die Ober- 
gespäne der Kreise haben ihr Amt ohne besondere Widerstand, aber auch 
ohne besondere Ausrüstung besessen haben: sodass ihre erste Aufgabe ist 
es gewesen, (ten ihnen ohtiegenden Kreis zu erkennen. Einige Obergespäne 
versuchten diese Aufgabe sotcherweise zu tosen, dass sie für die zum Kreis 
gehörenden Komitate einige zu schrifrlich beantwortende Fragen gesteht 
haben, Enter den Fragen sind auch wirktich wichtige mut auch ganz, un­
wichtige gewesen: tetzten Mndes haben sie für (ten Apparat eine unertütl- 
bare Aufgabe bedeutet.
Die zweite Aufgabe (ter Obergespäne ist (tie Regelung (ter Organisation 
und (ter Funktion der ihnen untergeordneten Komitate gewesen. [Dazu 
hatten (tie setton oben erwähnten ,. t nstruktionen" tiir t ntergespäne gedient. 
Atter die Obergespäne hatten — während sic ziemlich entschtossene Ptäne 
über (tie Organisation mat (tie Funktion der Komitate gehabt haben über 
die zu verwirkhehenden Aufgatten nur sehr ..grosszügige" Konzeptionen 
gehabt.
[Die dritte Aufgatte der Obergespäne ist die Disxiptinicrung des Appa­
rats gewesen, und sie hatten Berichte darüber zu unterbreiten. Das wich­
tigste tnstrument der Disziphnicrung ist zunächst ats ..visitatio generalis", 
danach ats ..Bereisung" bezeichnet worden. Das ist nur virtueh ein Prob­
lem der Terminotogie, in der Praxis zeigt es einen wichtigen t nterschied. 
Die ..Bereisung" hat die Obergespäne zum ..Berennen", also nur zur for- 
metten Kontrohc bewegt, titre Zeit mat Energie hat sehr ott (tie t ntersu- 
chungder Beschwerden und der Anzeigen erschöpft. Betxttich hat ihre A r­
beit die schon oben erwähnte Doppetsichtigkeit ihres Rechtsstandes 
erschwert. Sie sind nämtich beiter eines Kreises unter Verantwortung ge­
wesen; aber die direkte Fühtung zwischen den Komitaten und dem Con- 
sitium bocumtencntiate gebtieben ist. Zusammengefasst kann man sagen, 
dass die Obergespäne der Kreise sozusagen ein ..Fremdkörper" in der Or­
ganisation der Verwaltung in Ungarn gebtieben sind.
Neben den objektiven Schwierigkeiten der Obergespäne ist es bemer­
kenswert. wie sich der Anttitz des josephinischen Beamtenkörpers aus­
schaut. Die Zahl der Beamtendes Apparats hat sich in grossem Masse ver­
mindert; dessen Bestand hat sich fast ganz ausgetauscht: dessen Gehatt 
hat sich ein bisschen gestiegen: dessen hast hat sich aber in grossem Masse 
gestiegen: (ter Stil der Verwaltungsarbeit hat sich grundsätztich geändert; 
und — weit atte Ämter durch Ernennung besteht worden sind — ist die 
Existenz der Beamten primär vom Wohtwotten ihrer Vorgesetzten abhän­
gig geworden. Darum haben siet) (tic neuen Beamtet) vor attem um (tas 
\\ ohlwoHen (ter Vorgesetzten bestrebt: mat weit sie sind sehr oft daran 
gezwungen, unpoputäre Aufgaben zu ertiitten —ist ihre Prestige sehr nied­
rig gewesen. Sie haben sehr oft (')i(juen gebitdet, ihre Haupttätigkeit hat
COMCTES REXUUS 25)
sich sehr oft darin geschöpft, Intrigen und Anzeigen zu fertigen; und als 
Privatleute haben sie sehr oft den moralischen Prinzipien, welche durch die 
Regierung gekündigt gewesen worden sind, nicht gefolgt.
Dies sind die objektiven Mangelhaftigkeiten, welche die neue Verwal­
tung gekennzeichnet haben, und welche aus administrativ — technischer 
Hinsicht ihren Sturz verursacht haben. Als dieser Apparat gezwungen wor­
den ist, ernste politische Aufgaben zu lösen (nämlich das Feldmessen, der 
türkische Krieg), und noch dazu hat dabei auch der Herrscher taktische 
Fehler begangen, ist die bisher zerteilte Opposition einig geworden; und so 
ist dijenige politische Konstellation entstanden, welche den Sturz des jo- 
sephinischen Regierungssystems verursacht hat.
Kurz geschildert könnte man so die Thematik des Werkes von Lajos 
Hajdú zusammenfassen. Ein Positiv um der Monographie ist, dass der Ver­
fasser nicht vereinfacht, sondern der historischen Wirklichkeit entspre­
chend, nuanciert die josephinischc Vcrwaltungspolitik und Reformtätig­
keit geschildert hat. Eine grosse Vorteil ist. dass der Verfasser seine Dars­
tellung und Bewertung aufgrund origineller primärer archivalischer Quellen 
gefertigt hat. Und auch einen \ orteil bildet es. dass der Verfasser die jose- 
phinische Reformtätigkeit in ihrem Verlauf dargestellt hat, namentlich hat 
er zunächst die Entstehung der Reformen, also die verschiedenen Reiorm- 
konzeptionen, danach aber auch es geschildert, wie in der Praxis die Re­
formen verwirklicht (oder eben nicht verwirkeicht) worden sind.
Die grundsätzliche Lehre der Monographie ist es, dass in der Politik 
die richtige Analyse der Situation und die Feststellung der daraus folgen­
den Zielsetzungen ungenügend sind, wenn man die Realitäten bei der Ver­
wirklichung ausser Acht lässt. Josef I f .  hat diesen Fehler begangen. Gleich­
zeitig möchten wir darauf hinweisen, dass die josephinischc Intelligenz in 
der wissenschaftlichen öffentlichen Meinung seine richtige Bewertung noch 
nicht erhalten hat. Auch aus dieser Hinsicht ist die Monographie von Lajos 
Hajdú ein bahnbrechendes Werk.
József IJ JAS
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